
denken	 ja	 viele.«	 Sie	 betrachtete	 zwei	 junge
Urlauberinnen,	die	sich,	zum	Stadtbummel	nur
in	knappe	Bikinis	gekleidet,	auf	den	Stühlen	der
»Bar	 Bosch«	 niederließen.	 Dann	 wiederholte
sie	verzweifelt:	»Aber	die	Insel	hat	auch	schöne
Ecken.«	Energisch	in	ihrem	americano	rührend,
sah	 sie	 Johanna	 auffordernd	 an,	 die	 sich
bemüßigt	 fühlte,	 nun	 etwas	 erwidern	 zu
müssen.

»Ja,	bin	ganz	 Ihrer	Ansicht.	Schöne	Ecken«,
hüstelte	 sie	 von	 Zigarettenrauch	 umweht.	 In
diesem	 Moment	 fuhr	 ein	 Reisebus	 vor	 und
entließ	weitere	Touristen	in	die	Altstadt.

Die	Dame	musterte	 Johanna	 kritisch.	 »Sind
Sie	im	Urlaub	oder	wohnen	Sie	auf	Mallorca?«

»Oh,	 ich	 habe	 mir	 gerade	 eine	 Finca
gekauft«,	 sagte	 Johanna	 nicht	 ohne	 Stolz.	 »In
der	Nähe	von	Llucmajor.«

Sie	 seufzte.	 Vor	 drei	 Monaten	 war	 sie	 mit



ihrer	 einundzwanzigjährigen	 Enkelin	 Gemma
von	 ihrem	 Apartment	 in	 Llucmajor	 auf	 die
Finca	 gezogen,	 und	 es	 war	 nicht	 einfach,
wahrhaftig	 nicht.	 Sie	 hatte	 zuvor	 nur	 in
Mietwohnungen	 gelebt.	 Dass	 ein	 Haus	 mit
großem	Grundstück	 so	 dermaßen	 anstrengend
sein	 könnte,	 hätte	 sie	 nicht	 gedacht.	 Ständig
musste	 sie	 die	 Sickergrube	 leeren	 lassen,	 dazu
wollte	das	Unkraut	entfernt,	der	Pool	gesäubert
werden.	 Büsche	 stutzen,	 den	 Hausbrunnen
kontrollieren,	 es	 nahm	kein	Ende.	 Bald	waren
die	Mandeln	reif.	Irgendjemand	würde	sich	die
Mühe	 machen	 müssen,	 sie	 zu	 ernten.	 Es	 war
absurd,	welche	Zeit	es	 im	Sommer	verschlang,
allein	 die	 Pflanzen	 im	 Garten	 zu	 gießen.	 Die
Zwergpalmen	waren	von	Palmenkäfern	befallen
und	 machten	 Johanna	 große	 Sorgen.	 Und	 an
die	ganze	Bürokratie,	wenn	man	auf	Mallorca
ein	 Haus	 kaufte,	 wollte	 sie	 gar	 nicht	 mehr



denken.
»Ich	 habe	 eine	 Wohnung	 in	 Ses	 Palmeres.

Hübsche	 Anlage,	 ganz	 neu.	 Mit	 Pool	 und
Parkplatz.«	 Die	 Dame	 zupfte	 ihre	 Seidenbluse
zurecht.	 Beim	 Abstreifen	 der	 Zigarettenasche
klimperten	 ihre	 goldenen	 Armreifen.	 »Ist	 ja
auch	schön,	die	Rente	auf	der	Insel	zu	verleben,
nicht?«

Johanna	lächelte	freundlich	zurück.	»Oh,	ich
wohne	schon	seit	zwanzig	Jahren	auf	Mallorca.
Führe	 einen	 kleinen	 Laden	 in	 Llucmajor,
Kunsthandwerk	und	Spezialitäten.	Gemeinsam
mit	 meiner	 Enkelin.	 ›Gecko	 Galdent‹	 heißt
unser	Geschäft,	kommen	Sie	doch	mal	vorbei.«

Johanna	 und	 Gemma	 hatten	 noch	 ein
weiteres	 Geschäftsfeld.	 Sie	 waren
Privatdetektivinnen.	 Aber	 Johanna	 zog	 es	 vor,
diesen	 Umstand	 nicht	 immer	 gleich	 zu
erwähnen.	 Die	 Kundschaft,	 die	 sie	 über



Mundpropaganda	 erhielt,	 reichte	 ihr	 voll	 und
ganz.	Außerdem	lief	sie	bei	größerer	Offenheit
Gefahr,	 in	 endlose	 Gespräche	 verwickelt	 zu
werden.	 Die	 Leute	 hatten	 die	 wunderlichsten
Vorstellungen	 von	 der	 Tätigkeit	 einer
Privatdetektivin.

Sie	wurden	nun	von	einem	kleinen	Auftrieb
abgelenkt.	 Zwischen	 die	 Touristen	 hatte	 sich
ein	 Grüppchen	 Demonstranten	 gemischt.	 Sie
trugen	 Tiermasken.	 Die	 vier	 Protestler	 bauten
sich	 am	 Font	 de	 les	 Tortugues	 auf,	 dem
Schildkrötenbrunnen	 gegenüber	 der	 »Bar
Bosch«.	 In	der	Mitte	des	Brunnens	thronte	ein
Obelisk	 aus	 Santanyí-Stein,	 er	 stand	 auf	 vier
bronzenen	 Schildkröten	 und	 wurde	 von	 einer
Fledermaus	 gekrönt,	 dem	 Wappentier	 Palmas
und	 der	 Reconquista.	 Johanna	 nahm	 sich	 vor,
irgendwann	 einmal	 herauszubekommen,	 was
es	mit	dieser	Fledermaus	auf	sich	hatte.



Die	 Demonstranten	 am	 Brunnen	 hielten
Spruchbänder	 in	 Katalanisch	 und	 Englisch	 in
die	 Höhe,	 es	 ging	 um	 den	 Massentourismus.
Oder	 besser	 gesagt,	 gegen	 den
Massentourismus,	stellte	Johanna	fest,	nachdem
sie	einige	der	Spruchbänder	entziffert	hatte.

»Tourist,	 posidonia	 is	 better	 than	 you«,	 las
Johanna	und	musste	 lachen.	 »›Tourist,	 Seegras
ist	besser	als	du‹?	Was	 für	ein	Satz!	 Immerhin
haben	sie	Phantasie!«

Ihre	Sitznachbarin	lächelte	säuerlich.	»Na	ja,
solche	 Proteste	 kann	 ich	 nur	 unterstützen«,
sagte	 sie	 mit	 der	 unerschütterlichen	 Haltung
einer	 residenta,	 die	 auf	 der	 Insel	 wohnte	 und
sich	 nicht	 gemeinmachte	 mit	 schnöden
Pauschalurlaubern.	»Da	muss	man	 ja	wirklich
was	tun,	bevor	es	hier	noch	voller	wird.«

Bevor	 sich	 Johanna	 dazu	 äußern	 konnte,
gingen	die	Bomben	hoch	und	hüllten	den	Platz


